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Montag, 28. November 1994
Beginn: 9.23 Uhr

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Verehrte Gäste! Liebe Freunde aus der Christlich Demokratischen
Union Deutschlands!
Hiermit eröffne ich den 6. Parteitag der CDU Deutschlands und begrüße Sie alle sehr,
sehr herzlich hier in Bonn.

(Beifall)
Liebe Freunde, vor gerade sechs Wochen haben wir die Bundestagswahl gewonnen.

(Lebhafter Beifall)
Ich sage das aus zwei Gründen. Prälat Bocklet hat uns mit Recht auf die Schnellebig-
keit der Zeit hingewiesen. Wenn man in manche Bereiche unserer Medienlandschaft
hineinschaut, hat man den Eindruck, daß wir nur noch ein paar Tage brauchen, bis wir
uns gegen die Behauptung verteidigen müssen, wir hätten die Wahl in Wahrheit nicht
gewonnen. Deswegen ist das erste, was ich sage: Wir haben viel Grund zur Freude.
Das ist eine prima Voraussetzung für diesen Parteitag.

(Beifall)
Mein erster Gruß gilt Ihnen allen, den gewählten Delegierten aus den Orts-, Kreis- und
Landesverbänden unserer Partei in ganz Deutschland.
Mit Ihnen, liebe Freunde, begrüße ich unsere in- und ausländischen Gäste auf das
allerherzlichste. Ich freue mich über die große Zahl der Gäste, die hierhergekommen
sind.

(Beifall)
Mein ganz besonders herzlicher Gruß gilt Richard von Weizsäcker.

(Lebhafter Beifall)
Es ist der erste Bundesparteitag der CDU, lieber Richard, nach Deinem Ausscheiden
aus dem höchsten Staatsamt unserer Republik. Wir freuen uns ganz besonders, daß
Du heute hier bei uns bist.

(Beifall)
Ich danke Ihnen, Herr Bischof Löwe und Herr Prälat Bocklet, für Ihr Gebet und Ihr
geistliches Wort.
Jeder von uns, denke ich, hat gespürt, wie wichtig es ist, an einem solchen Tag einen
solchen Beginn unserer Beratungen zu erleben. Herzlichen Dank für den Dienst, den
Sie uns erwiesen haben.

(Beifall)
Ich begrüße sehr herzlich die große Zahl der Vertreter von Presse, Rundfunk und
Fernsehen. Ich bin sicher, daß Sie wieder voller Freude und Wohlwollen über unseren
Parteitag berichten werden.

(Beifall)
Ich darf Sie sehr herzlich willkommen heißen.
Meine Damen und Herren, eine Bemerkung zum Ablauf dieses Tages: Wir haben ein
großes Programm vor uns, und viele wollen noch heute abend in ihre Heimat
zurückreisen. Ich möchte deshalb auch von mir aus einen Beitrag dazu leisten, daß
dieser Parteitag schnell und zügig abgewickelt werden kann. Deswegen verzichte ich



ausnahmsweise darauf, viele unserer Gäste namentlich zu begrüßen. Ich bitte um
Verständnis. Sie alle sind uns herzlich willkommen.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, wir haben heute den zweiten Bundesparteitag in diesem
Jahr. Wir hatten den Programmparteitag vom 21. bis 23. Februar dieses Jahres in
Hamburg. Wir haben damals vereinbart und beschlossen, daß wir die Zeit des
Hamburger Parteitages, zweidreiviertel Tage, nutzen, um das Grundsatzprogramm
eingehend diskutieren zu können. Deswegen waren wir uns damals auch einig, daß
wir die satzungsmäßigen Neuwahlen in diesem Jahr auf einem eigenen Parteitag, der
allerdings nur einen Tag dauern wird, abhalten.

Deswegen bitte ich sehr um Verständnis, daß dieser Parteitag heute nicht die große
Fülle von Themen aufgreifen kann, wie das sonst, wenn wir mehrtägige Parteitage
haben, selbstverständlich der Fall ist, sondern daß wir uns auf das konzentrieren, was
hier heute geschehen muß.

Es gibt noch einen Grund für diese Konzentration - das sage ich gerne einmal mit
großer Deutlichkeit -, nämlich daß wir in diesem Marathonwahljahr bis an die Grenze
dessen, was wir finanziell leisten können, gehen mußten und auch gegangen sind.
Wenn wir im Bereich unseres Staates sparen, so müssen wir auch im Bereich unserer
Partei ein gutes Beispiel geben. Auch deswegen ist diese zeitliche Begrenzung
unbedingt notwendig geworden.

Wir werden nachher den Bericht unserer Bundesschatzmeisterin hören. Sie werden
sehen, daß sie und alle, die für die Finanzen der Partei verantwortlich sind, großartige
Arbeit geleistet haben. Aber wir unterstützen die Schatzmeisterin am besten dadurch,
daß wir heute sparsam wirtschaften. Deswegen nur dieser eine Tag.

Wir werden im Herbst des kommenden Jahres - so haben wir gestern im Parteivor-
stand verabredet - in der üblichen Weise einen Parteitag von fast drei Tagen haben.
Ich hoffe, es wird gelingen, daß er in Baden-Württemberg stattfindet. So jedenfalls ist
es überfällig und verabredet. Wir werden dann eine breite Palette von wichtigen
Themen diskutieren.

Diese kurze Bemerkung wollte ich gerne vorweg machen, damit nicht Erwartungen
entstehen, daß wir an einem Tag das gleiche leisten können, was wir sonst an
mehrtägigen Parteitagen selbstverständlich leisten.

Meine Damen und Herren, meine lieben Freunde, einer guten Tradition folgend wollen
wir auch zu Beginn dieses Parteitags all jener gedenken, die seit dem letzten
Bundesparteitag von uns gegangen sind.

(Die Delegierten erheben sich von ihren Plätzen)

Für die vielen will ich nennen: Wilhelm Brese, geboren 1896, gestorben im März 1994.
Er war schon in der Weimarer Republik Kreistagsabgeordneter für die Christlich-Na-
tionale Bauern- und Landvolkpartei. Er war Mitbegründer der CDU nach 1945 im Kreis
Gelle. Er war Mitglied des Wirtschaftsrates in Frankfurt am Main und von 1949 bis
1969 Mitglied des Deutschen Bundestages.

Ich nenne Bernhard Tacke, geboren 1907, gestorben im März 1994. Er war von 1928
bis 1933 Sekretär im Christlichen Textilarbeiterverband. Er war nach 1945 maßgeblich
am Aufbau der CDU und der CDA im Rheinland beteiligt. Er war Mitbegründer der
Gewerkschaft Textil - Bekleidung - Leder. Er war zehn Jahre lang Mitglied des
geschäftsführenden Hauptvorstandes dieser Gewerkschaft. Von 1956 bis 1972 war
er Stellvertretender Bundesvorsitzender des Deutschen Gewerkschaftsbundes.



Ich nenne Alice Söhlke, geboren 1941, gestorben im Mai 1994. Sie war von 1985 bis
zu ihrem Tode Kreisgeschäftsführerin des CDU-Verbandes Aurich.

Ich nenne Ulrich Rastemborski, geboren 1940, gestorben im Juni 1994. Er war von
1975 bis 1983 Mitglied des Abgeordnetenhauses von Berlin. Von 1981 bis 1983 war er
Berliner Senator für Bau- und Wohnungswesen.

Ich erinnere an Dr. Ernst Müller-Hermann, geboren 1915, gestorben im Juli 1994. Er
gehörte zu den Gründern der CDU in Bremen. Er war von 1946 bis 1952 Mitglied, von
1950 bis 1952 Vorsitzender der CDU-Fraktion der Bremer Bürgerschaft. Er war
Mitglied des Deutschen Bundestages von 1952 bis 1980. Er war in diesen Jahren
stellvertretender Fraktionsvorsitzender und er war 13 Jahre Mitglied des Europä-
ischen Parlaments.
Ich nenne Dr. Manfred Wörner, geboren 1934, gestorben im August 1994. Er war von
1965 bis 1988 Mitglied des Deutschen Bundestages, von 1969 bis 1972 und dann
noch einmal von 1980 bis 1982 stellvertretender Vorsitzender der CDU/CSU-Fraktion.
Er gehörte viele Jahre dem Bundesvorstand der CDU an, war in den Jahren von 1982
bis 1988 Bundesminister der Verteidigung und von 1988 bis zu seinem Tod
Generalsekretär der NATO.

Ich nenne Maria Jacobi, geboren 1906, gestorben im September 1994. Sie war von 1948
bis 1964 Mitglied des Stadtrates in Mari, lange Jahre Vorsitzende der Stadtratsfraktion,
Vorsitzende der Frauenvereinigung, Mitglied des Landesvorstands der CDU Westfalen-
Lippe und von 1961 bis 1972 Mitglied des Deutschen Bundestages.
Ich nenne Werner Nolte, geboren 1946, gestorben im September 1994. Er war von
1990 bis 1994 Mitglied und CDU-Fraktionsvorsitzender des Kreistages des ehemali-
gen Landkreises Heiligenstadt. Von 1990 bis zuletzt war er Bürgermeister der
Gemeinde Kirchgandern.

Ich nenne Albert Leicht, geboren 1922, gestorben im Oktober 1994. Er war
Gründungsmitglied der CDU im Kreis Germersheim und viele Jahre Kreisvorsitzender.
Er gehörte dem Haushaltsausschuß des Bundestages über viele Jahre an. Er war
Vorsitzender dieses wichtigsten Ausschusses des deutschen Parlaments in den
Jahren von 1969 bis 1977. Von 1967 bis 1969 war er Parlamentarischer Staatssekretär
im Bundesfinanzministerium und von 1977 bis 1983 Vizepräsident des Europäischen
Rechnungshofes.
Am vergangenen Samstag verstarb in Trier im Alter von 68 Jahren Reinhold Krischel.
Er war seit 1961 Geschäftsführer des CDU-Kreisverbandes Trier-Land und in den
folgenden Jahrzehnten bis zu seiner Pensionierung Geschäftsführer des Bezirksver-
bandes Trier.
Liebe Freunde, ich habe diese wenigen Namen stellvertretend für die vielen genannt,
um die wir in dieser Stunde trauern. Wir wollen allen unseren toten Freunden ein stilles
Gebet widmen - ich danke Ihnen.

Meine Damen und Herren, wir treten jetzt in die Tagesordnung des Parteitages ein.

Ich rufe Tagesordnungspunkt 2 auf:

Wahl des Tagungspräsidiums
Ihnen liegt in Ihren Unterlagen der Vorschlag für die Wahl des Tagungspräsidiums vor.
Ich darf feststellen: Sie haben die Unterlagen.

Dann kommen wir zur Abstimmung. Wer für diesen Vorschlag ist, den bitte ich um das
Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Dann ist es eindeutig so beschlossen.



Ich darf darum bitten, daß unser Freund Norbert Blüm als Tagungspräsident und'die
Mitglieder des Tagungspräsidiums ihre Plätze einnehmen und die Geschäfte überneh-
men.

Dr. Norbert Blüm, Tagungspräsidium: Meine Damen und Herren! Liebe Delegierte
und Gäste! Das gerade eintreffende Präsidium bedankt sich für Ihre Zustimmung.

Meine Damen und Herren, jetzt geht's los.

(Heiterkeit und Beifall)
Ich sage das aus gutem Grund. Ich hoffe, daß etwas von der Bundestagswahl und
ihrem Erfolg auch diesen Parteitag trägt, nicht selbstgefällig, aber selbstbewußt. Die
Mehrheit ist knapp; der Parteitag ist kurz. Was lehrt uns das? Konzentration.

Konzentrationsfähigkeit ist auch ein Test unserer politischen Willenskraft. Das erste
Opfer dieser Konzentration, der Selbstdisziplin, bin ich selber: Ich verzichte auf das
übliche Grußwort des gastgebenden Landesvorsitzenden.

(Beifall)
Ich möchte aber doch ein paar Bemerkungen zu dem Ort machen, an dem wir tagen.

(Heiterkeit)

Bonn ist nicht nur ein Städtename, Bonn ist ein politischer Begriff.

(Vereinzelt Beifall)

Das Bonner Grundgesetz steht für die klügste Verfassung, die je in Deutschland
erfunden wurde.

(Beifall)
Grundrechte, nicht vom Staat verliehen, Gewaltenteilung, Föderalismus, Stabilität
des Regierungssystems: Das ist das Bonner Grundgesetz. Bonn steht auch für die
Politik der europäischen Einigung und der deutschen Einheit. Mit Bonn verbindet sich
die Anbindung unseres Deutschland an die westliche Zivilisation, der Demokratie.
Zum ersten Mal, liebe Freunde, sind wir von Freunden umzingelt. Zum ersten Mal liegt
Deutschland mitten in Europa, ohne Schaukelpolitik.

Bonn steht auch für den Weg, über Freiheit zur Einheit zu kommen. Für diesen Weg zur
deutschen Einheit stehen die Namen Konrad Adenauer und Helmut Kohl.

(Beifall)
Deshalb bleiben die Erfahrungen dieser guten Zeit unserer Geschichte auch in
größerer Verantwortung bewahrt. Daher: Bonn grüßt Berlin.

(Beifall)
Nun, meine Damen und Herren, beginnt die Arbeit.

Ich rufe Tagesordnungspunkt 3 auf:

Beschlußfassung über die Tagesordnung
Die Tagesordnung wurde Ihnen mit der Einladung zum 6. Parteitag zugesandt. Sie
befindet sich auch in Ihren Tagungsunterlagen. Wenn Sie mit dieser Tagesordnung
einverstanden sind, bitte ich Sie um Ihr Kartenzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltun-
gen? - Der Parteitag fängt gut an: Das Ergebnis ist einstimmig.

Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit für einige Festlegungen zum zeitlichen Ablauf des
Parteitags. Wir schlagen vor, mit der Wahl des Präsidiums und des Bundesvorstandes
spätestens um 13 Uhr zu beginnen. Sollte zu diesem Zeitpunkt die Aussprache noch
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nicht beendet sein, so werden die offenen Wortmeldungen zwischen den einzelnen
Wahlgängen aufgerufen. Wenn Sie mit diesem Verfahren einverstanden sind - es
dient auch der Konzentration - dann bitte ich Sie um Ihr Kartenzeichen. - Gegen-
probe! - Stimmenthaltungen? - Es ist so beschlossen.
Für Wortmeldungen im Rahmen der Aussprache benutzen Sie bitte die Wortmeldezet-
tel, die sich in Ihren Unterlagen befinden. Auf der - von Ihnen aus gesehen - rechten
Seite der Bühne nimmt ein Mitarbeiter Ihre Wortmeldungen entgegen.
Nach der Geschäftsordnung kann der Parteitag eine Meldefrist für die Kandidaturen
festlegen. Wir schlagen vor, die Frist für Personalvorschläge zur Wahl des Präsidiums
und des Bundesvorstandes auf 11 Uhr festzusetzen. Die Vorschläge müssen
schriftlich im Tagungsbüro eingereicht werden. Eine Liste mit den bisher vorgeschla-
genen Kandidaten befindet sich in Ihren Unterlagen.
Gemäß § 6 Abs. 2 unserer Geschäftsordnung können Initiativanträge von 30
stimmberechtigten.Delegierten eingebracht werden. Wenn Sie einen solchen Antrag
einbringen wollen, dann lassen Sie den Text im Tagungsbüro in das Textverarbei-
tungssystem eingeben. Auf der Rückseite unterschreiben diejenigen Delegierten
unter Angabe ihrer Delegiertennummer, die den Antrag unterstützen. Wir schlagen
Ihnen als Frist für Initiativanträge 13 Uhr vor. Ich setze Ihr Einverständnis voraus.
Um 14 Uhr findet eine Sitzung der Antragskommission statt.
Meine Damen und Herren, ich habe noch eine Reihe von Gästen zu begrüßen. Ganz
besonders lieb und herzlich, nicht aus Routine, sondern weil wir ihr zu Dank
verpflichtet sind, begrüßen wir Frau Hannelore Kohl.

(Beifall)
Dieser Gruß hat nicht nur Tradition. Er ist auch unser Beitrag zur Anerkennung der
Arbeit, die Frau Kohl nicht nur für die CDU leistet, sondern auch in vielen sozialen
Organisationen.

(Beifall)
Meine Damen und Herren, ich möchte noch zwei aus der Familie begrüßen, die unsere
Unterstützung ganz besonders haben und die unsere nächsten Bewährungsproben
leisten: den Spitzenkandidaten für die hessische Landtagswahl, Manfred Kanther,

(Anhaltender Beifall)
und den Spitzenkandidaten für die Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen im Mai des
nächsten Jahres, Helmut Linssen.

(Beifall)
Sie sind alle eingeladen, diese beiden Spitzenkandidaten bei den nächsten Wahlen zu
unterstützen, einschließlich der Öffentlichkeit, der Presse.
Meine Damen und Herren, jetzt habe ich eine Aufgabe, die ich bisher noch nicht hatte
- sie ist eine Welturaufführung -: Ich lese das Grußwort des Vorsitzenden der CSU
vor. Theo Waigel hat heute frei, aus familiären Gründen.

(Heiterkeit und Beifall)
Wir senden ihm von hier herzliche Gratulation und alle guten Wünsche.

• (Beifall)
Wenn das Franz Josef Strauß erlebt hätte, daß ich das Grußwort der CSU verlese -
daß ich das noch erlebe!

(Heiterkeit und Beifall)



„Allen Delegierten des 6. Parteitages der Christlich Demokratischen Union Deutsch-
lands in Bonn übermittle ich persönlich und namens der Christlich-Sozialen Union
herzliche Grüße. Mein besonderer Gruß gilt dem Vorsitzenden unserer Schwesterpar-
tei, Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, der vor wenigen Tagen zum nunmehr fünftenmal
zum Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland gewählt wurde. In der Tradition
von Konrad Adenauer stehend und sich stets der vollen Unterstützung der CSU
bewußt, hat er seit 1982 die politischen Geschicke Deutschlands mit Mut und Maß,
mit Verläßlichkeit und,Verantwortungsbewußtsein geleitet. Als Kanzler der Einheit hat
er die Wiedervereinigung unseres Vaterlandes in Freiheit und voller Souveränität
herbeigeführt,

(Beifall)
Deutschland zu einem weltweit geschätzten Partner gemacht, die Einigung Europas
konsequent vorangetrieben und damit grundlegende Ziele der Gründer von CDU und
CSU erfüllt. Die Vollendung der Einheit, die Neuordnung Europas und der weltweite
politische und ökonomische Umbruch haben Deutschland vor große Herausforderun-
gen gestellt. Sie zu bewältigen erfordert politische Führung in schwieriger Zeit.
Deshalb müssen wir gemeinsam alles daran setzen, daß CDU und CSU die politisch
führende Kraft in Deutschland bleiben. Dem heutigen Parteitag der Christlich
Demokratischen Union wünsche ich einen konstruktiven und erfolgreichen Verlauf."

(Beifall)
Ich fahre fort in der Tagesordnung und rufe Tagesordnungspunkt 4 auf:

Bestätigung der Antragskommission
Der Bundesvorstand hat gemäß § 10 Abs. 3 eine Antragskommission eingesetzt. Die
Namensliste befindet sich in Ihren Unterlagen. Ich bitte Sie um Bestätigung mit Ihrer
Stimmkarte, wenn Sie damit einverstanden sind. - Gegenprobe! - Stimmenthaltung?
- Es ist so beschlossen.

Tagesordnungspunkt 5:

Wahl der Mandatsprüfungskommission
Auch dazu liegt der entsprechende Vorschlag des Bundesvorstandes in Ihren
Mappen. Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich um das
Handzeichen. - Gegenprobe! - Stimmenthaltung? - Es ist so beschlossen.

Tagesordnungspunkt 6:

Wahl der Stimmzählkommission
Auch hier liegt die Namensliste vor. Ich bitte um Ihre Zustimmung zu dem Vorschlag des
Bundesvorstandes. Wer mit dem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich um das
Kartenzeichen. - Gegenprobe! - Stimmenthaltung? - Der Vorschlag ist angenommen.
Die Mitglieder der Stimmzählkommission treffen sich um 12 Uhr zu einer Vorbespre-
chung im Büro des Organisationsleiters.
Meine Damen und Herren, ich rufe jetzt Tagesordnungspunkt 7 auf:

Abgabe der satzungsgemäß erforderlichen Berichte
Wir kommen damit zum ersten Hauptpunkt des heutigen Tages, zum Tagesordnungs-
punkt 7.1:

Bericht des Vorsitzenden der CDU Deutschlands
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Lieber Helmut Kohl, wir haben mit Ihnen und durch Sie die Bundestagswahl
gewonnen. Hunderttausenden von Menschen sind Sie im Wahlkampf begegnet.
Damit haben Sie bewiesen, daß persönlicher Einsatz wichtiger als alles Marketing ist.
Dafür dankt Ihnen die Christlich Demokratische Union, weil Sie damit ein Beispiel
gesetzt haben.

(Anhaltender Beifall)

Deutsche Einheit und europäische Einigung - gleichsam Zwillinge - bleiben in der
Geschichte mit Ihrem Namen verbunden. Niemand kann das mehr verändern. Diese
zwei großen geschichtlichen Leistungen sind mit dem Staatsmann Helmut Kohl
verbunden. Sie haben in der Welt eine hohe Meinung.

(Beifall)

Verläßlichkeit, Standfestigkeit und Weitblick, das sind Ihre Erkennungszeichen.
Verläßlichkeit und Standfestigkeit sind in einer flatterhaften Zeit unerläßlich; Weitblick
ist in einer Zeit des Wandels wichtig, um den Wandel gestalten zu können. - Helmut
Kohl, der Parteitag sieht Ihrem Bericht mit großer Erwartung entgegen. Sie haben das
Wort.

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU (mit Beifall begrüßt): Meine
sehr verehrten Damen und Herren! Liebe Freunde! Es war ein schwieriges Jahr, das
Jahr 1994. In einer solchen Stunde werden wir uns alle, jeder für sich und an seinem
Platz und nach seiner Erfahrung, an diese elf Monate zurückerinnern. Man hat darüber
geschrieben: Das ist ein Wahlmarathon. - Das ist ja auch wahr. Aber was das
bedeutet in Orts- und Kreisverbänden, in den Landesgeschättsstellen, überall dort auf
Straßen und Plätzen, wo unsere Freunde waren, an den Ständen, wo unser Material,
unsere Werbung unter die Leute gebracht wurde, kann nur der ermessen, der die
Begegnung, das volle Auf und Ab öffentlicher Stimmungen, erlebt hat.

Und am Ende dieses Jahres können wir ganz einfach sagen: Wir haben gewonnen.
Die Union ist und bleibt die bestimmende politische Kraft im vereinten Deutschland.
Das ist der Erfolg unserer gemeinsamen Arbeit. Dafür haben wir vor allem unseren
Wählern zu danken, aber auch den vielen, die uns geholfen haben.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, wenn Sie sich an die Tage in Hamburg erinnern, an den 21.,
22. und 23. Februar, dann wissen Sie, daß wir von diesem Parteitag nach Hause
gegangen sind mit dem Willen, es wieder zu packen. Aber wahr ist auch, es gab
manche Skepsis, und mancher hat sich leise oder auch laut gefragt: Werden wir es
wirklich schaffen?

Wir sind nach schwierigen Jahren - seit 1990 - dem Jahr der deutschen Einheit, in
dieses Wahljahr gegangen. Wir haben die volle Wucht der weltwirtschaftlichen
Rezession mit all ihren Folgen bis hin zur hohen Arbeitslosigkeit voll zu spüren
bekommen. Wir haben dann gemeinsam gekämpft. Wir konnten die Menschen
überzeugen. Wir wollten den Sieg, und wir haben ihn errungen - allen Untergangspro-
pheten zum Trotz. Und das ist gut.

(Beifall)

Und ich will wieder einmal darauf hinweisen, weil in der Flüchtigkeit der Stunden nach
einer Wahl vieles untergeht: Wir, CDU und CSU, haben etwas erreicht, was es bislang
noch nie gab. Seit 1871 gibt es freie, geheime und direkte Wahlen zum nationalen
Parlament. In diesen mehr als 100 Jahren gab es nur eine demokratische Partei, die in
ganz Deutschland über die 40-Prozent-Gre/ize kam: Das waren die CDU und CSU
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1990 und 1994. Auch viele von uns hätten uns das nicht zugetraut. Aber wir haben es
geschafft. Wir haben historische Markierungen gesetzt. Auch darauf dürfen wir stolz
sein.

(Beifall)
Liebe Freunde, wenn wir uns an das Jahr 1990 erinnern, dann wissen wir auch, wie
ungläubig viele in Deutschland uns anschauten, als wir sagten, wir wollen auch in den
neuen Ländern die bestimmende politische Kraft werden und - natürlich - bleiben.
Und so ist es ein gewaltiger Erfolg, daß die CDU auch in den neuen Ländern mit
Abstand stärkste Partei geworden ist. Es wurde sogar etwas möglich, meine Damen
und Herren, was gänzlich ausgeschlossen schien: daß das beste Wahlergebnis für die
Union in einem deutschen Bundesland in Sachsen erzielt wurde.

(Lebhafter Beifall)

Liebe Freunde, bei aller schwesterlichen Gemeinsamkeit mit unseren Freunden von
der CSU: Es tut doch mal ganz gut, daß wir bei einer Landtagswahl noch besser
abgeschnitten haben als unsere Freunde in Bayern.

(Heiterkeit und Beifall)
Wichtig ist für uns ebenfalls - auch das war überhaupt nicht selbstverständlich -, daß
die Differenz bei den Stimmabgaben zwischen dem Gebiet der'alten Bundesrepublik
und den neuen Ländern nur gering ist. Das sagt etwas aus über unsere Integrations-
kraft auf dem Weg zur inneren Einheit Deutschlands. Natürlich bleibt noch viel zu tun.
Aber wahr ist, daß wir auch insofern eine wichtige Wegmarke bewältigen konnten.

Und so gilt mein Dank all denen, die geholfen haben: den Wahlkämpfern überall vor
Ort, den Amts- und Mandatsträgern, den Kandidaten im Bund, in den Ländern und in
den Gemeinden, nicht zuletzt auch unseren hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, denen ich besonders herzlich danken möchte. Ohne sie wäre dieser
Wahlkampf so nicht möglich gewesen.

(Beifall)
Stellvertretend für alle will ich unseren Generalsekretär, Peter Hintze, und unseren
Bundesgeschäftsführer, Hans-Joachim Reck, nennen.

(Beifall)

Lieber Peter Hintze, das ist auch eine Stunde der Freude und des Stolzes für Sie und
unsere Männer und Frauen im Konrad-Adenauer-Haus. Was ist vor dieser Wahl nicht
alles an skeptischen Dingen geschrieben worden. Und dann ist es sehr gut gegangen.
Da es ja üblich ist, daß der Sieg viele Väter, die Niederlage aber nur wenige hat, will ich
Sie hier ganz besonders ansprechen und Ihnen danken. Mit großem Einsatz, mit viel
Intelligenz und Klugheit und mit sehr viel Engagement ist dieser Wahlkampf auch im
Konrad-Adenauer-Haus geführt worden. Dafür herzlichen Dank!

(Beifall)

Ich will neben der Arbeit der vielen Freunde noch die Mitarbeit unserer Mitglieder -
Männer und Frauen - in der Bundestagsfraktion hervorheben, die an diesem
Wahlkampf einen besonderen Anteil hatten. Und hier nenne ich für alle Wolfgang
Schäuble, der in einem unglaublichen persönlichen Einsatz zu diesem Wahlsieg
beigetragen hat.

(Anhaltender lebhafter Beifall)
Liebe Freunde, unser Erfolg beweist, daß man Wahlen nicht mit Verzagtheit und
Larmoyanz, sondern mit Zuversicht und mit Kampfgeist gewinnt, daß es wichtig ist, zu
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den Menschen zu gehen, sie vor Ort anzusprechen, daß eben nicht Pessimismus und
Miesmacherei, sondern der Glaube an die eigene Kraft und realistischer Optimismus
den Erfolg bringen.

Damit wir nicht aus der Übung kommen, werden wir im nächsten Jahr - hoffe ich - so
weitermachen, und zwar im Mai in Nordrhein-Westfalen mit dem Spitzenkandidaten
Helmut ünssen. Lieber Helmut Linssen, über 40 % für die Union bei den Bundestags-
und Kommunalwahlen, das ist eine gute Ausgangsposition. Ich finde, Nordrhein-
Westfalen hat auch endlich eine andere Regierung verdient.

(Beifall)

Dann folgt im September Bremen mit unserem Spitzenkandidaten Ulrich Nölle.
Bremen ist ein kleines Land und eine alte sozialdemokratische Hochburg, aber, meine
Damen und Herren, das muß nicht so bleiben. Wir müssen alles tun, um den Bremern
zu helfen, daß jetzt dort eine Änderung eintritt.

(Beifall)

Im Oktober verteidigen wir in Berlin mit Eberhard Diepgen die Führung des Senats.
Berlin ist nicht irgendeine Stadt, sondern Berlin ist die Bundeshauptstadt, und es ist
entscheidend, daß diese Stadt geprägt wird von Christlichen Demokraten. Deshalb,
Eberhard Diepgen: Jede Unterstützung bei dieser Wahl.

(Beifall)

Wir haben Manfred Kanther bereits herzlich begrüßt. Er hat als nächster die Aufgabe,
mit den Freunden in Hessen in die Wahlschlacht am 19. Februar zu gehen. Wir haben
dort gute Chancen, und ich hoffe, alle denken daran, daß die Chancen so bleiben;
denn unsere hessischen Freunde haben ja oft genug in der Geschichte darunter
gelitten,

(Beifall)

daß die Sache gut anfing, und dann ein Rauhreif aus Bonn und anderswo dazwischen
kam.

(Heiterkeit)

Lassen Sie uns gemeinsam dafür sorgen, daß die Großwetterlage gut bleibt

(Beifall)

und daß wir gemeinsam in Hessen in den Wahlkampf ziehen, um dort die Verände-
rung, die dringend notwendig ist, zu erreichen. Alles Gute auf diesem Weg, Manfred
Kanther.

(Beifall)

Liebe Freunde, der Wählerauftrag ist klar. Die Koalition der Mitte aus CDU, CSU und
FDP ist bestätigt worden; gewiß mit einer knappen, aber mit einer ausreichenden
Mehrheit. Sie ist bestätigt worden für die Legislaturperiode von 1994 bis 1998. Das
heißt: Der jetzt amtierende Bundestag wird ganz knapp an die Jahrhundert- und
Jahrtausendwende heranführen. Das, was jetzt in diesen vier Jahren in Deutschland
zu geschehen hat und was wir mit dem Motto des Parteitags - "Deutschland erneuern
- Zukunft sichern" - deutlich machen wollen, das ist entscheidend für den Beginn des
21. Jahrhunderts.

Wir wollen diesen Weg gemeinsam mit den Kollegen der FDP gehen, wir wollen loyale,
gute Partner in der Koalition sein, aber wir wissen auch, daß die FDP selbst ihren
Beitrag leisten, ihre Stimmen bringen muß, wenn diese Koalition erfolgreich sein will.
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Die Koalitionsvereinbarung und die Regierungsbildung waren in kürzester Zeit in einer
ungewöhnlich guten, kameradschaftlichen Atmosphäre möglich. Das, was wir verein-
bart haben, gilt und wird eingehalten. Die Regierungserklärung, die ich am vergange-
nen Mittwoch im Bundestag abgeben konnte, stand unter dem Thema „Aufbruch in
die Zukunft - Deutschland gemeinsam erneuern". Dies ist das Thema, das wir uns als
CDU vorgenommen haben. Ich darf Sie darauf verweisen, daß Sie in Ihren Unterlagen
den Text der Regierungserklärung vorfinden, weil ich heute - auch wegen der Kürze
der Zeit - nicht die Absicht habe, alles noch einmal vorzutragen, was ich am
vergangenen Mittwoch vortragen konnte.

Das Arbeitsprogramm für die neue Legislaturperiode trägt unsere Handschrift, liebe
Freunde. Die Schwerpunkte sind die Schwerpunkte unserer Arbeit, um die Zukunft
Deutschlands zu sichern und Deutschland zu erneuern. Wenn wir in die Zukunft
aufbrechen wollen, müssen wir es jetzt tun, denn wir werden nicht allzuviel Zeit haben.
Vier Jahre, das ist eine kurze Zeit. Die Botschaft dieser Regierungserklärung heißt aus
meiner Sicht: Umdenken und erneuern in allen Bereichen.

Wir wollen, daß das, was sich in unserer Republik bewährt hat, was unsere
Handschrift seit Jahrzehnten trägt, auch von uns leidenschaftlich verteidigt wird. Wir
haben nicht die Absicht, dem Zeitgeist nachzulaufen. Wir wollen eine Gesellschaft
und einen Staat, in dem der Freiheitsraum für den einzelnen nicht nur erhalten,
sondern erweitert wird. Wir trauen den Kräften der Gesellschaft mehr zu als
öffentlicher Bürokratie. Wir wollen umdenken und erneuern - auch in unserer Partei.
Das ist vor allem ein Thema für den heutigen Tag.

Mit einem Wort: Wir wollen unsere Bundesrepublik Deutschland, das wiedervereinigte
Deutschland, fit machen für die Zukunft.

Meine Damen und Herren, wer von uns in diesen Tagen seinen Blick über die
deutschen Staatsgrenzen hinaus lenkt, ob in die Vereinigten Staaten, ob nach
Rußland, ob in unsere unmittelbare Nachbarschaft, der weiß, daß es in diesen
Ländern viele schwierige Entwicklungen gibt und daß immer mehr Menschen in
weiten Teilen der Welt ihre Hoffnung auf eine stabile Bundesrepublik Deutschland
setzen. Eine stabile Bundesrepublik Deutschland, dafür steht die Union; wir müssen
einen entscheidenden Beitrag zu dieser Stabilität leisten.

(Beifall)

Aber, liebe Freunde, Stabilität heißt nicht Stillstand. Stabilität heißt die Fähigkeit, auf
der einen Seite die Statik unserer Republik zu sichern, aber auf der anderen Seite auch
mit kräftigen Schritten in die Zukunft zu gehen. Wenn wir, CDU und CSU, den
Anspruch erheben, die politische Führung weit über das Jahr 1998 hinaus wahrzuneh-
men, dann haben wir uns damit ungewöhnlich viel vorgenommen. Das spricht sich in
einer solchen Rede leicht aus, aber es ist eine gewaltige Herausforderung an jeden
von uns, und ich finde, wir sollten uns darüber im klaren sein, daß wir dieses Ziel
anstreben und daß jeder von uns seinen Beitrag zu leisten hat, um dieser Herausforde-
rung gerecht zu werden.

Wir haben vieles zu bewegen. Ich will nur drei Themen kurz ansprechen: die
Entwicklung unserer Wirtschaft und damit die Frage der Sicherung von Arbeitsplätzen
und der Schaffung neuer Arbeitsplätze; die Entwicklung im Bereich von Forschung
und Technologie; und dann eine Grundfrage, die das menschliche Gesicht unserer
Gesellschaft ganz wesentlich betrifft, nämlich die Frage nach der Stellung von
Familien mit Kindern in unserer Gesellschaft: Wie können wir sie unterstützen, wo
können wir zu ihren Gunsten neue Prioritäten setzen?
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